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GRUSSWORT

Als Max Lingner Ende der 1920er Jahre auf Anraten von Käthe Kollwitz nach Paris 

zog, kam er (trotz der Attraktivität des zur gleichen Zeit leuchtenden «Babylons 

Berlin») in die unangefochtene «Kulturhauptstadt» Europas.1 Einen wesentlichen 

Anteil an der großen Faszination für Paris hatten bekanntermaßen nicht zuletzt die 

zahlreichen amerikanischen Künstler, die sich in jenen Jahren nach dem Ersten Welt-

krieg in der französischen Hauptstadt niederließen und von der äußerst lebendigen 

Kunst- und Kulturszene und dem vergleichsweise günstigen Wohnraum profitierten.2 

Paris verfügte mit seiner immer einflussreicher werdenden kommunistischen Partei 

daneben über sehr aktive Zirkel von breit international vernetzten, der PCF nahe-

stehenden Intellektuellen, von Louis Aragon bis hin zu Jean-Richard Bloch.3 Mit tat

kräftiger Unterstützung der kommunistischen Internationale entwickelte sich die 

Stadt in den 1930er Jahren darüber hinaus zu einer Hochburg des antiimperialen In-

ternationalismus, in dessen Dunstkreis sich wichtige Politiker der späteren postkolo-

nialen Staaten, wie Ho Chi Minh, Chou En-Lai oder Leopold Sédar Senghor beweg-

ten.4 Zu diesem breiteren Umfeld gehörte auch die von Henri Barbusse gegründete 

Zeitschrift Monde, zu deren regelmäßigem Beiträger Lingner wurde. 

Es ist das Verdienst des von Angelika Weißbach und Thomas Flierl zusammenge-

stellten Bandes, dieses breitere Pariser Umfeld des Künstlers in seinen vielfältigen 

Facetten zu beleuchten. Der «Wille zum Glück», der Max Lingners Jahre in Frank-

reich charakterisierte, illustriert nämlich nicht nur das individuelle Schicksal eines 

deutsch-französischen Künstlerlebens, sondern wirft auch reiche Schlaglichter auf 

eine Zeit, die vom Aufkommen des Nationalsozialismus in Deutschland und sei-

ner Bedeutung für Gesamteuropa ebenso geprägt war wie von den innenpolitischen 

Auseinandersetzungen in Frankreich im Vorfeld, während und nach der Zeit der 

«Volksfront»-Regierung zwischen 1936 und 1938.

1 — Christophe Charle, Daniel Roche (Hg.), Capitales 
culturelles — Capitales symboliques: Paris et les expériences 
européennes XVIIIe–XXe siècles, Paris 2002.  
2 — Sylvie Lévy (Hg.), A Transatlantic Avant-Garde: 
American Artists in Paris, 1918–1939, Berkeley 2003.
3 — Siehe zum Beispiel Rachel Mazury, «Lettres du voyage 
en URSS de Marguerite et Jean-Richard Bloch (été 1934)», 
in: Histoire@politique 23/2 (2014), S. 204–214, online:  
https://www.cairn.info/revue-histoire-politique-2014-2-
page-204.htm [19.7.2023]; Christian Sénéchal, Correspon-
dance avec Romain Rolland et André Spire, hg. Claudine 
Delphis, Paris 2023. Siehe auch allgemeiner: Brigitte 
Studer, Reisende der Weltrevolution. Eine Globalgeschichte der 
Kommunistischen Internationale, Berlin 2020.
4 — Michael Goebel, The Anti-Imperial Metropolis. 
Interwar Paris and the Seeds of Third World Nationalism, 
Cambridge 2015.

Jakob Vogel, Grußwort, in: Thomas Flierl und Angelika 
Weißbach (Hrsg.), Der Wille zum Glück.  
Max Lingner im Kontext. Kunst und Politik in Frankreich 
1929–1949: arthistoricum.net, 2024, S. 6–7,  
https://doi.org/10.11588/arthistoricum.1411.c20342
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Der Sammelband ist das Ergebnis einer sehr fruchtbaren, mehrjährigen Zusammen-
arbeit zwischen der Max-Lingner-Stiftung und dem Centre Marc Bloch (CMB), dem 
1992 gegründeten deutsch-französischen Forschungszentrum für Geistes- und Sozi-
alwissenschaften in Berlin. Aufgebaut wurde dabei auf der von Seiten des Centre zu-
nächst von Markus Messling und Franck Hofmann getragenen Kooperation um die 
Ausstellung «Max Lingner — Auf der Suche nach der Gegenwart», die vom 17. Januar 
bis zum 28. Februar 2019 in der Galerie des Institut français in Berlin gezeigt wurde.5 
In der Folge bildete sich am CMB eine Seminargruppe, der neben den beiden Heraus-
geberInnen dieses Bandes für die Max-Lingner-Stiftung von Seiten des CMB Aurélie 
Denoyer, Laure de Verdalle, Caroline Moine, Guillaume Mouralis und Jakob Vogel und 
für die Rosa-Luxemburg-Stiftung Effi Böhlke angehörten. Trotz der Beeinträchtigun-
gen durch die Pandemie organisierte die Gruppe gemeinsam im Frühjahr 2021 zwei 
online abgehaltene Studientage, bei denen einschlägige französische und deutsche For-
schungen zu Max Lingner und seinem künstlerischen und politischen Umfeld vorge-
stellt und diskutiert wurden und die die Grundlage dieses Bandes bilden.  
Ziel der Treffen war es dabei, neben den klassischen biographischen Perspektiven zur 
Lebensgeschichte Lingners noch stärker auch den breiteren künstlerisch-politischen 
Kontext in den Blick zu nehmen, in das sich das Œuvre des Künstlers in den 1920er und 
1930er Jahren einfügte. Dies sollte es ermöglichen, die Rolle und Bedeutung Lingners 
besser einzuordnen und Perspektiven für weitere Forschungen zu diskutieren. Der erste 
Studientag im Januar 2021 bot in diesem Sinne wichtige Einblicke in die künstlerischen 
Tätigkeiten Lingners in Frankreich, in die Rolle der Komintern und die Rezeption seiner 
Kunst in der Sowjetunion, während das zweite Seminar im April 2021 die 1930er Jahre in 
den Mittelpunkt stellte, als Lingner u. a. für die Wochenzeitung Monde arbeitete.
Mit seinen verschiedenen Beiträgen, die nicht nur aus dieser Seminarreihe hervor-
gegangen sind, unterstreicht der jetzt vorliegende Sammelband die Fruchtbarkeit 
des Ansatzes, die Max Lingner-Forschung noch stärker mit der sehr lebendigen 
Forschung zur Kunst-, Politik- und Kulturgeschichte Frankreichs in der Zwischen-
kriegszeit zu verknüpfen. Wir freuen uns sehr, dieses gelungene Ergebnis einer 
deutsch-französischen Forschungszusammenarbeit hier präsentieren zu können 
und danken der Max-Lingner-Stiftung und den beiden HerausgeberInnen für die 
außerordentlich anregende und immer vertrauensvolle Zusammenarbeit.

Berlin, im Juli 2023
 JAKOB VOGEL

Direktor des Centre Marc Bloch, Berlin
Professor für Geschichte Europas (19. und 20. Jahrhundert), Sciences Po Paris

5 — Online: https://www.institutfrancais.de/berlin/event/ 
max-lingner-la-recherche-du-temps-present-10432  
[abgerufen am 17.7.2023].
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ABB. LINKS  Max Lingner, «Le bon vin rouge» (Der gute 
Rotwein) aus der Serie zu Berufen, in: La Vie ouvrière 
vom 7. April 1938, S. 1. 

Thomas Flierl, Angellika Weißbach, Einleitung, in: 
Thomas Flierl und Angelika Weißbach (Hrsg.), Der Wille 
zum Glück. Max Lingner im Kontext. Kunst und Politik in 
Frankreich 1929–1949: arthistoricum.net, 2024, S. 8–12, 
https://doi.org/10.11588/arthistoricum.1411.c20343

THOMAS FLIERL, ANGELIKA WEISSBACH

EINLEITUNG

Die 2007 errichtete Max-Lingner-Stiftung widmet sich satzungsgemäß der Er
forschung und Vermittlung von Leben und Werk ihres Namensgebers. Von 
Anfang an war uns klar, dass die Zeit, die der deutsche Maler und Pressezeichner 
Max Lingner (1888–1959) in Frankreich verbracht hatte — die Jahre von 1929 bis 
1949 — seine künstlerisch ertragsreichste Lebensphase darstellte. 
Als eine erste Erkundung seines Wirkens in Frankreich wandten wir uns der von 
Henri Barbusse herausgegebenen Zeitschrift Monde zu, die 1928 bis 1935 erschien 
und bei der Max Lingner 1931 bis 1935 als Illustrator und Umbruchleiter wirkte. 
Das Ergebnis dieser Studien, denen ein gemeinsames Kolloquium mit der Aka-
demie der Künste Berlin voranging, ist dem 2012 erschienenen Band Die Pariser 
Wochenzeitung Monde (1928–1935)1 zu entnehmen. Bereits die Arbeit an diesem 
Band zeigte die Notwendigkeit, genauer das kulturelle und politische Umfeld des 
Wirkens von Max Lingner in Frankreich zu verstehen, die bisher dominierende 
werkzentrierte Betrachtung2 um die ästhetischen und politischen Dimensionen 
seiner Pariser Lebenswelt zu erweitern sowie die konkreten personellen und insti-
tutionellen Netzwerke zu identifizieren, in denen Max Lingner verankert war. Die 
Konzentration auf Monde war insofern ein guter Anfang, weil hier auf einen klar 
umgrenzten Fundus zurückgegriffen werden konnte. Inzwischen ist die Zeitschrift 
fast vollständig digital zugänglich3 und Max Lingner kann mit seinen Titelseiten, 
Illustrationen und Artikeln unmittelbar im Kontext der Zeitschrift selbst wahrge-
nommen und erforscht werden. Erkenntnisleitend ist dabei immer noch der Beitrag 
von Wolfgang Klein, der zeigte, wie Monde durch sektiererische Machtpolitik der 

1 — Thomas Flierl/Wolfgang Klein/Angelika Weißbach 
(Hg.), Die Pariser Wochenzeitung Monde (1928–1935), 
Bielefeld 2012.
2 — Vgl. Gertrud Heider, Max Lingner, Leipzig 1979 und 
Max Lingner 1888–1959. Gemälde, Zeichnungen, Presse-
grafik, Katalog zur Ausstellung in der Nationalgalerie, 
Staatliche Museen zu Berlin/DDR, Berlin 1988. So war 
es zweifellos ein Mangel des heute bei der Akademie der 
Künste Berlin verwahrten Max-Lingner-Archivs, dass 
es nur die von Lingner gestalteten Titelseiten von Monde 
oder gar nur Ausschnitte von Vignetten sammelte, nicht 
aber die vollständigen Zeitschriften. 
3 — Im Ergebnis unseres gemeinsamen Digitalisierungs-
projektes mit dem Musée de l’Histoire vivante Montreuil 
sind dort fast alle Exemplare von Monde ab 1929 verfügbar: 
https://www.museehistoirevivante.fr/archives-en-ligne/
monde/: Siehe auch die Digitalisate 1933 bis 1935:  
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/cb32818161n/date.
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Komintern 1932/33 das Rückgrat gebrochen wurde und die Zeitschrift nicht mehr 
zur Verfügung stand, als die Volksfront sie gebraucht hätte.4

Nach dem Ende von Monde wechselte Max Lingner direkt zu L’Avant-garde, dem 
Journal der kommunistischen Jugend Frankreichs und zur Illustrierten Regards. 
Ab August 1936 gehörte Max Lingner zum Redaktionsteam der kommunistischen 
Tageszeitung L’Humanité, der er auch nach der kriegsbedingten Unterbrechung 
1939 bis 1944 bis 1949 verbunden blieb — bevor er nach Deutschland, d. h. in die 
Sowjetische Besatzungszone bzw. die bald darauf gegründete DDR zurückkehrte. 
1937–1939 arbeitete er zudem für die Gewerkschaftszeitung La Vie ouvrière.  
Die Veränderung der politischen und kulturellen Situation in Frankreich Mitte 
der 1930er Jahre und die Bemühungen um die Einigung der Linken sowie die Er-
richtung der Volksfrontregierungen 1936–1938 waren bislang nicht unmittelbar 
Gegenstand unserer Forschungen. So konnte auch noch nicht hinreichend genau 
die Situation Lingners, seine ästhetische und politische Position in diesen Jahren 
bestimmt werden. 
Für die systematische Aufarbeitung der Frankreich-Zeit besteht auch insofern immer 
noch eine ernstzunehmende Schwierigkeit, da das Werkverzeichnis weiterhin nicht 
vollständig ist. Während es für das Frühwerk5 bereits seit 2004 in Buchform vorliegt, 
steht es um die Registratur der Werke zur DDR-Zeit günstiger. Daher hatten wir uns 
zunächst entschlossen, das Spätwerk weiter zu bearbeiten. Das Werkverzeichnis ab 
1949 liegt nun weitgehend vollständig digital vor und wir arbeiten daran, es auch on-
line zugänglich zu machen. Parallel haben wir diese Werkphase mit einer umfang-
reich bebilderten Aufsatzsammlung beleuchtet.6 Chronologische und thematische 
Rückbezüge auf die Frankreich-Zeit — so z. B. zur Gestaltung der Pressefeste von 
L’Humanité — sind enthalten, aber nicht systematisch ausgearbeitet.
Die Zusammenarbeit mit dem Centre Marc Bloch erweist sich als Glücksfall für uns, 
da hier die Themen des deutsch-französischen Kulturtransfers, der französischen 
Geistesgeschichte und politischen Kultur der Zwischenkriegszeit, des Exils während 
der NS-Zeit und des Widerstands gegen die deutsche Okkupation immer wieder 
kompetent bearbeitet werden. Durch den Wechsel von etablierten und jüngeren 
Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern am Centre konnten wir 
einerseits das Thema «Max Lingner in Frankreich» einem größeren Kreis bekannt-
machen und andererseits neue Kontakte knüpfen.
Die leitmotivische Überschrift für diesen Band, «Der Wille zum Glück», haben 
wir dem Beitrag von Éric Lafon entnommen. Er charakterisiert mit diesem Aus-
druck die Aufbruchssituation des Front populaire 1936 und situiert darin auch 
Max Lingner. Dessen Arbeiten in La Vie ouvrière seien «ebenfalls Bestandteil dieses 

4 — Vgl. Wolfgang Klein, «Monde — die Akteure, die 
Apparate und die Geheimpolizeit», in: Die Pariser Wochen-
zeitung Monde, wie Anm. 1, S. 35–51. 
 

5 — Eleonore Sent (Hg.), Max Lingner. Werkverzeichnis 
1898 bis 1931/32, im Auftrag des Freundeskreises  
Max Lingner, Berlin 2004.
6 — Thomas Flierl (Hg.), Max Lingner. Das Spätwerk 
1949–1959, Berlin 2013.
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‹Willens zum Glück›, dieser Gewissheit, um es mit den damaligen Redewendungen 
zu sagen, dass ‹uns die Zukunft gehört› oder ‹das Leben uns gehört›».7 

Dieser «Wille zum Glück» muss auch seine besondere Resonanz bei Max Lingner 
gefunden haben. Bereits 1930 erlöste das Angebot von Barbusse, bei Monde mit-
zuarbeiten, Lingner aus den Selbstzweifeln an seiner eigenen Kunst wie der Kunst 
überhaupt, die zuvor Georg Grosz und Wieland Herzfelde durch ihren Aufsatz «Die 
Kunst ist in Gefahr» (1925, veröffentlicht in Monde am 11. Januar 1930) gestreut 
hatten. Parallel die Sorge um seine Frau Lisa, die 1931 an einer Gehirnentzündung 
erkrankte. 1935 wiederholte sich die depressive Situation: Lisa musste im Juni in 
einer psychiatrischen Klinik untergebracht werden, nach dem Tod von Barbus-
se erschien im Oktober die letzte Ausgabe von Monde,  Lingner war verzweifelt. 
Dann im Frühjahr/Sommer 1936 der politische und erneute künstlerische Auf-
bruch: die Wahlen im Mai, die Bildung der ersten Volksfrontregierung unter Léon 
Blum am 5. Juni 1936, Lingner begann bei L’Avant-garde und gestaltete das Titel-
blatt «Nous sommes la jeune France» (Wir sind das junge Frankreich). Mit dem 
Volksfront-Projekt trat das vereinte werktätige Volk als neues politisches Subjekt in 
die französische Geschichte ein. Lingner vermochte ihm Ausdruck zu geben, die 
Vielfalt der Berufe, die arbeitende, demonstrierende und feiernde Gemeinschaft 
sozial Gleicher. Deren Präsenz im öffentlichen Raum ließ zugleich die Stadt neu 
sehen: die Banlieue wurde als  werk- und sonntäglicher Wohn- und Arbeitsort eines 
schweren, aber auch solidarischen, in der gemeinsamen Aktion Fortschritt ver
heißenden Lebens in der Kunst kenntlich, von hier aus richtete sich nun der Blick 
auf Paris, auf die ganze Nation.
Dieser «Wille zum Glück» ist mehr als nur eine allgemeine Sehnsucht nach Glück. 
Es bleibt ein kulturhistorisches Phänomen historischer Schwellensituationen, der 
Zukunft zugewandt zu leben, den Anspruch auf «Glück» zu artikulieren. Dieser 
Optimismus in bedrohlichen Zeiten hat enorme Kraft und blendet doch, darauf 
verweist auch Lafon, manches aus, vor allem den Krieg. Doch wie sehr unterschei-
det sich dieser «Wille zum Glück» vom «Willen zur Macht» der Faschisten.
Unser Buch entstand, ähnlich wie der Band zu Monde, nach dem Zusammenkom-
men von französischen und deutschen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern. 
Bedingt durch die Pandemie fanden 2021 zwei Studientage, die von der Max-
Lingner-Stiftung und dem Centre Marc Bloch veranstaltet wurden, mit jeweils 
20 Teilnehmenden online statt. Die auf diesen Studientagen gehaltenen Vorträge 
bilden die Grundlage für den vorliegenden Band.
Er beginnt mit einer Chronik, die Max Lingners Jahre in Frankreich anhand von 
konkreten Daten  nachzeichnet. Max Lingner selbst hat seine Erinnerung an diese 
Zeit in mehreren Texten festgehalten, welche die Grundlage für unsere Anfragen an 
die französischen Archive bildeten. Nun können wir vor allem die Stationen seiner 
Internierung genauer nachvollziehen. Neben den Archivdokumenten sind es Briefe 

7 — In diesem Band auf Seite 64.
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und Zeitungsartikel sowie Zeichnungen, in denen Belege für sein Leben und seine 
Arbeit in Paris und Südfrankreich zu finden sind.
Im Anschluss an die Chronologie folgen vier Texte, die sich direkt mit Max Lingner 
und seinem künstlerischen Werk beschäftigen. Gwenn Riou, Ina Kiel und Éric 
Lafon gehen intensiv auf seine Tätigkeit als Pressezeichner für verschiedene fran-
zösische Zeitungen ein und Angelika Weißbach blickt auf das malerische Werk von 
Lingner, das in Frankreich immer hinter seinem Erfolg als Pressezeichner stand.
Unter dem Begriff «Kontexte» folgen fünf Beiträge, die sich mit Themen beschäf
tigen, die das kulturelle und politische Umfeld, in dem Lingner gearbeitet hat, 
ausleuchten. Klaus Peter Sick und Max Bonhomme konzentrieren sich auf Monde, 
wobei Sick den Journalisten Emmanuel Berl und Bonhomme die Fotografie ins 
Zentrum stellt, ebenso wie Nathalie Neumann in ihrem Beitrag zu Willy Ronis. 
In den Beiträgen von Samuel Degardin und Thomas Flierl spielt Frans Masereel 
eine wichtige Rolle: Degardin gibt einen Überblick über dessen wortlose Bild
geschichten und Flierl ordnet den u. a. von Frans Masereel und Max Lingner 
ausgestalteten Pavillon de la Paix in die Architekturgeschichte der Pariser Welt
ausstellung von 1937 ein.  
Leider ist es nicht gelungen, Marija Podzorova, die auf einem der Studientage über 
die Beziehung Max Lingners zur Sowjetunion in den 1930er Jahren vortrug, für die-
sen Band zu gewinnen. Dieses Thema bleibt ebenso ein Desiderat, wie die Zeit nach 
der Rückkehr Lingners in das befreite Paris bis zur Rückkehr in die DDR 1949.
Ein nächstes Projekt ist aber schon in Planung. Nachdem Franck Hofmann (Centre 
Marc Bloch) und Rahel Melis (Max-Lingner-Stiftung) gemeinsam die Ausstellung 
«Max Lingner — Auf der Suche nach der Gegenwart» kuratiert haben, die 2019 
im Institut français Berlin und 2020 im Musée de l’Histoire vivante Montreuil ge-
zeigt wurde, bereiten wir ein neues Ausstellungsprojekt vor, das der Interdependenz 
der «Photographie humaniste» und dem grafischen und malerischen Werk von Max 
Lingner gewidmet sein wird. 
Parallel dazu bemühen wir uns weiterhin, die noch heute im Privatbesitz befind
lichen Werke Max Lingners in Frankreich aufzuspüren und das Werkverzeichnis zu 
vervollständigen. Für alle diesbezüglichen Hinweise sind wir sehr dankbar. 
Diese Publikation ist die erste digitale Buchveröffentlichung der Max-Lingner-
Stiftung. So können wir den Band in  Deutsch und Französisch anbieten und die 
Forschungsergebnisse einem breiten Publikum zur Verfügung stellen. Dafür dan-
ken wir insbesondere arthistoricum Heidelberg. Unser Dank gilt weiterhin allen 
Autorinnen und Autoren, den beteiligten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
des Centre Marc Bloch sowie den französischen Archiven, Rahel Melis für die 
Gestaltung, Johannes Honigmann für die Übersetzung und der Rosa-Luxemburg-
Stiftung für die finanzielle Unterstützung.
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ANGELIKA WEISSBACH

CHRONIK—MAX LINGNER IN FRANKREICH

����–����

Max Lingner wird am 17. November 1888 in 
Leipzig geboren. Mit 20 Jahren beginnt er ein 
Studium der Malerei an der Dresdner Kunst-
akademie. 1913 heiratet er die sechs Jahre ältere 
Lisa Arsand, beendet im März 1914 erfolgreich 
sein Studium und wird wenige Monate später 
zum Kriegsdienst einberufen. Zu Beginn des 
Jahres 1919 lässt er sich mit seiner Frau am Darß 
nieder und versucht, das Leben eines Bauern 
mit dem eines Malers zu verbinden. 1922 zieht 
das Paar nach Weißenfels, wo Lingner Auftrags
arbeiten ausführt und sich für die sozialen 
Probleme der Zeit interessiert. 1928 entsteht der 
Wunsch, nach Paris zu ziehen.1 

��. April ����

Nach einer längeren Vorbereitungszeit reisen 
Lisa und Max Lingner am 10. April 1929 in 
Frankreich mit Pässen ein, die am 19. Februar 
1929 in Weißenfels ausgestellt wurden. Ihr 
Visum, ausgestellt am 22. Februar 1929 in 
Leipzig, ist für drei Monate gültig.2

��. April ����

Die erste überlieferte Post aus Paris stammt 
vom 13. April. Lingner schreibt an seinen 
Freund Otto Scharge in Weißenfels, «es ist 

wonnig hier», und da Scharge Goldschmied ist, 
erzählt er ihm, dass sie «auf den großen Boule
vards herumgebummelt» sind und Schmuck 
gesehen haben: «teils billiges Material, teils 
kostbar.»3

��. Mai ����

Schnell finden Max und Lisa Lingner eine klei-
ne Wohnung im südlichen Teil der Stadt, im 
14. Arrondissement, nicht weit vom Künstler-
viertel Montparnasse entfernt: Rue du Moulin 
vert Nr. 23. Diesen Absender trägt erstmals ein 
Brief vom 14. Mai an Alfred Mieth in Weißenfels, 
der mit einer Frage endet: «Ob wir durchkom-
men werden? Qui sait? [Wer weiß?]»4

��. Januar ����

Auf der Suche nach Verdienstmöglichkeiten wen-
det sich Lingner an Henri Barbusse als Heraus
geber der Wochenzeitung Monde.5 Vermutlich 

1 — Für ausführliche Informationen zu den Jahren 1888 
bis 1928 siehe https://www.max-lingner-stiftung.de/ 
max-lingner/biografie oder die Publikation von Eleonore 
Sent Max Lingner. Werkverzeichnis 1898 bis 1931/32, 
Berlin 2004.
2 — Diese Angaben stammen aus der Personalakte 
über Max Lingner in den Archives nationales de France 
(Archives nationales Pierrefitte-sur-Seine, F/21/6987).
3 — Postkarte von Max Lingner an Otto Scharge vom 
13. April 1929; Akademie der Künste, Berlin.
4 — Brief von Max Lingner an Alfred Mieth vom 
14. Mai 1929; Akademie der Künste, Berlin.
5 — Max Lingner erinnert sich anlässlich des Todes von 
Henri Barbusse an seinen ersten Brief: «Als ich auf einen 
Artikel ‹Der Tod der Kunst› stieß, der mir zu negativ, zu de-
fätistisch erschien… da hielt ich es nicht mehr aus. Ich ließ 
meiner Wut in einem, übrigens ziemlich verworrenen, Brief 
an Barbusse Lauf, und rief ihm darin zu:  ‹Schluss mit der 
Zerstörung, bauen wir vielmehr etwas auf.›» (Max Lingner, 
«Mon guide», Monde vom 12. September 1935, S. 6)

ABB. LINKS  Max Lingner, «Les Peintres en bâtiment»  
(Die Gebäudemaler) aus der Serie zu Berufen,  
in: La Vie ouvrière vom 17. Februar 1938, S. 1.

Angelika Weißbach, Chronik – Max Lingner in Frankreich, 
in: Thomas Flierl und Angelika Weißbach (Hrsg.), Der Wille 
zum Glück. Max Lingner im Kontext. Kunst und Politik in 
Frankreich 1929–1949: arthistoricum.net, 2024, S. 14–29, 
https://doi.org/10.11588/arthistoricum.1411.c20344
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reagiert er direkt auf einen Artikel, der am 11. Ja-
nuar in Monde abgedruckt wurde: «L’art en dan-
ger» von George Grosz und Wieland Herzfelde.6

��. März ���� 

Am 26. März erhält Lingner eine Antwort von 
Henri Barbusse: «Ich empfange Ihren schönen 
Brief und Ihre schönen Lithographien gleichzei-
tig im Süden, wohin sie mir gefolgt sind. Ich habe 
das, was es an Herz und Talent in dem einem wie 
in dem anderen gibt, sehr bewundert und sehr 
liebgewonnen und ich bin Ihnen unendlich dank-
bar für die kostbare Sympathie, die Sie mir bezeu-
gen und für die so warmherzigen Worte, in denen 
Sie sie ausdrücken. Monde wird geehrt sein, Ihre 
ergreifende ‹Arbeiterliebe› zu veröffentlichen.»7

��. September ����

Am 27. September ist es soweit: Lingners 
«Arbeiterliebe» wird auf dem Titelblatt der 
Wochenzeitung Monde abgebildet. Lingner und 
Barbusse sind glücklich über die Veröffentli-
chung, wenn auch die Druckqualität schlecht ist.8 

�. Mai ����

Lisa und Max Lingner sind umgezogen. Am 
1.  Mai erhalten sie einen Brief an die neue 
Adresse im Westen von Paris: Boulevard Mont-
morency Nr. 73 im 16. Arrondissement, ganz 
in der Nähe des Bois de Boulogne. Das Wohn-
studio mit Atelier hat zwei Etagen und befindet 

sich in einem Anbau am Haus des französischen 
Bildhauers René Quillivic.9 Da das Studio nicht 
viel Platz bietet, bezeichnet Lingner es als «notre 
cellule de travail [unsere Arbeitszelle]».10  (ABB. 1)

��. August ����

Lisa schildert Alfred Mieth am 23. August ein-
drücklich die aktuelle Lage: «Inzwischen —
durch die politischen Reibereien — sind die 
Zeiten hier trostlos geworden — hier ist eine 
Krisis im Gange — wie sie Frankreich noch 
niemals gekannt hat. […] Wir beide haben 
noch nie so einsam gelebt wie hier im tobenden 
Lebensstrome der Zeit.»11 

��. August ����

Im August beginnt Lingner, regelmäßig für 
Monde zu arbeiten.12 Am 29. August erscheint 
seine erste Titelblatt-Gestaltung: Er zeichnet an-
lässlich der Internationalen Kolonial-Ausstellung 
in Paris eine afrikanische Marotte (Stabpuppe). 

�. November ���� 
Lisa erkrankt an einer schweren Gehirnent-
zündung (Encephalitis epidemica). Lingner 
schreibt am 4. November an Alfred Mieth: 
«Es geht uns schlecht. Ich muß mein hübsches 
Atelier aufgeben und habe noch kein anderes 

Skulpturen verziert. 1930 werden rechts und links 
kleinere Ateliers zum Vermieten angebaut, das linke 
mieten Max und Lisa Lingner als Erstmieter.
10 — Brief von Max Lingner an Henri Barbusse vom 
30. Juni 1931; Akademie der Künste, Berlin.
11 — Brief von Lisa Lingner an Alfred Mieth vom  
23. August 1931; Akademie der Künste, Berlin.
12 — Als Barbusse 1935 stirbt, erinnert sich Lingner an 
seinen Anfang bei Monde: «Ich erwartete keine Antwort, 
da ich ihn brieflich gewaltig durchgeschüttelt hatte, und 
erhielt auch keine, zumindest nicht gleich, da mein Brief 
lange reisen musste, um Barbusse zu erreichen. Eines Tages 
erhielt ich (…) seine Antwort. Sie war sehr knapp und recht 
einfach, ungefähr so: So denken Sie also, dann beweisen 
Sie es. Kommen Sie und arbeiten Sie mit.» (Max Lingner, 
«Mon guide», Monde vom 12. September 1935, S. 6)

6 — George Grosz und Wieland Herzfelde, «L’art en 
danger», Monde vom 11. Januar 1930. Grosz und Herzfelde  
hatten ihren Aufsatz «Die Kunst ist in Gefahr» zuerst 1925 
im Malik-Verlag veröffentlicht. (George Grosz,  Wieland 
Herzfelde Die Kunst ist in Gefahr. Drei Aufsätze, Berlin 1925)
7 — Brief von Henri Barbusse an Max Lingner vom 
26. März 1930; Akademie der Künste, Berlin.
8 — Brief von Henri Barbusse an Max Lingner vom 
19. November 1930; Akademie der Künste, Berlin.
9 — Der bretonische Bildhauer René Quillivic (1879–
1965) hat sich das Wohn- und Ateliergebäude 1923–1925 
vom Architekten Pierre Patout (Chefarchitekt der 
Galeries Lafayette) bauen lassen und es mit eigenen 
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gefunden. Barbusse sehe ich sehr selten, aber 
seine gütige Hand öffnet mir viele Türen. Ein 
Arzt kam plötzlich und sorgte für Lisa.»13

��. November ����

Die innige Beziehung zu seiner Frau Lisa und 
seine Trauer über ihren gesundheitlichen Zu-
stand schildert Lingner eindringlich in einem 
Brief an Henri Barbusse vom 23. November: 
«Ich bin recht besorgt, sie ist der einzige Kame-
rad, den ich auf der Welt habe und sie leidet und 
ich kann nichts für sie tun. Wir kämpfen seit 
18 Jahren gemeinsam gegen die Familie, gegen 
unsere mehr und mehr faschistische ‹Heimat› 
und gegen die Not und immer im Einklang. 
Das ist wirklich sehr traurig.»14 

�. Dezember ���� 
Ende des Jahres entspannt sich die Situation 
etwas, Lingner bleibt doch bei Quillivic und 
kann Mieth berichten: «Meiner Frau geht 
es in den letzten Tagen erheblich besser. Die 
Ärzte sagten mir gestern, daß sie, wenn kei-
ne neuen Komplikationen eintreten, in etwa 
14 Tagen zur Weiterpflege nach Hause kann.»15 

�. Juni ����

Am 4. Juni gestaltet Lingner nicht nur das 
Titelblatt von Monde mit dem Motiv «Kano-
nenfutter», sondern auch eine Doppelseite zu 
Leuna, für die er zudem den Text geschrieben 
hat. Lingner lernt immer mehr über die Re-
produktionstechniken und Möglichkeiten der 
Zeitungsarbeit.

15 — Brief von Max Lingner an Alfred Mieth vom  
4. Dezember 1931; Akademie der Künste, Berlin.

13 — Brief von Max Lingner an Alfred Mieth vom  
4. November 1931; Akademie der Künste, Berlin.
14 — Brief von Max Lingner an Henri Barbusse vom 
23. November 1931; Akademie der Künste, Berlin.

ABB. 1  Max Lingner, Entwurf einer Inneneinrichtung für das Pariser Atelier, um 1931
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��. Januar ���� 
Am 27. Januar kann Lingner seine erste Perso-
nalausstellung in Paris eröffnen: «In der muti-
gen Galerie Billiet, die sich […] für das Werk 
Frans Masereels[16] eingesetzt hat, stellt zur Zeit 
der deutsche Maler und Grafiker Max Lingner 
aus. Eine reichhaltige Sammlung von Ölbildern, 
Kohlezeichnungen und dekorativen Arbeiten 
auf Seide» sind zu sehen, wie eine Dortmunder 
Zeitung schreibt.17 In Frankreich berichten u. a. 
Monde (28. Januar 1933) und die Pariser Illu
strierte Zeitung (11. Februar 1933) darüber. (ABB.  2)

��. Januar ����

Adolf Hitler wird am 30. Januar zum deutschen 
Reichskanzler ernannt.

��. März ����

Das Jeu de Paume, die staatliche Sammlung für 
moderne ausländische Kunst in Paris, kauft am 
25. März das Gemälde «Pont Marie» von Ling-
ner an, das zuvor in der Galerie Billiet ausgestellt 
war. Es wird mit der Nummer 12891 und dem 
Titel «Paysage» (Landschaft) inventarisiert.18 

��. Januar ����

Am 27. Januar eröffnet in Paris die Ausstel-
lung «Exposition des artistes révolutionnaires» 
mit 296 Werken von 80 Künstlern. Dazu gehö-
ren die beiden Gemälde «Arbeitslos» und «Im 
Boot» sowie vier Zeichnungen von Max Lingner. 
Organisiert wurde die Schau in der Messehalle 
Porte de Versailles von der Association des artistes 
et écrivains révolutionnaires (Verband revolutio-
närer Künstler und Schriftsteller, AÉAR) Paris.19

����

Lingner erhält als Künstler (artiste peintre) 
französische Ausweispapiere (carte d’identité) 
und wird Mitglied der Kommunistischen Par-
tei Frankreichs (PCF).

�. Juni ����

1935 findet die zweite von der Sektion der 
bildenden Künstler der AÉAR veranstaltete 
Ausstellung in Paris statt. In der neu eröffneten 
Maison de la Culture (in der Rue de Navarin) 
zeigt Lingner u. a. das Gemälde «Die Brot
trägerin», wie Louis Aragon in seiner Rezension 
im Juni-Heft der Monatszeitschrift Commune 
schreibt.20

18 — Online: https://www.cnap.fr/collection-en-ligne?
filters=query%3Alingner%20#/artwork/max-lingner-
paysage-140000000052598?page=1&filters= 
query%3Alingner (Abruf am 12. Juni 2023)
19 — Katalog der Ausstellung; Max-Lingner-Stiftung, 
Berlin.
20 — Louis Aragon, «La peinture au tournant»  
(Die Malerei am Wendepunkt), Commune (Nr. 22)  
vom 1. Juni 1935, S. 1186.

16 — Frans Masereel erinnert sich am 24. November 
1957 in einem Brief an Max Lingner, der ihn zu seiner 
Ausstellung eingeladen hat: «Ich hätte Sie gern in Berlin 
begrüsst, sowie Pierre Vorms. Das hätte uns an längst 
vergangene Zeiten erinnert, als Armand Henneuse uns 
bekannt machte.» (Akademie der Künste, Berlin)
17 — Generalanzeiger für Dortmund vom 9. Februar 1933.

ABB. 2  Max Lingner, Entwurf der Einladungskarte, 1933
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��. Juni ����

Aufgrund ihrer neurologischen Erkrankung 
wird Lisa Lingner nach einem längeren Aufent-
halt im Pariser Krankenhaus Sainte-Anne und 
einigen Wochen zu Hause ab 13. Juni in der auf 
Psychiatrie spezialisierten Klinik in Villejuif süd-
lich von Paris untergebracht. Max besucht sie 
regelmäßig, wie seine Besuchskarten zeigen.21

��. Oktober ����

Nach dem Tod von Henri Barbusse erscheint 
am 10. Oktober die letzte Ausgabe von Monde. 
Für das Titelblatt hat Lingner einen «Faschisti-
schen Walzer» (Valse fasciste) gezeichnet.

��. Dezember ����

Lingner ist verzweifelt. Er schreibt an den 
Kunstsammler Dr. Paul Alexandre, mit dem 
er seit seiner Ausstellung 1933 in Kontakt ist: 
«Trübsal …, Lisas Zustand verschlimmert sich 
immer mehr. Es soll bald für immer zu Ende 
sein für uns beide — ich will nicht mehr.»22

�. Juni ����

Nach dem Wahlerfolg im Mai bildet sich 
am 5.  Juni in Paris eine neue Regierung aus 
Sozialisten und Radikalen, der Front populaire 
(Volksfront). Der Jurist und Schriftsteller Léon 
Blum wird der erste sozialistische Minister
präsident Frankreichs.

��. Juli ����

Nach dem Ende von Monde beginnt Lingner 
für die Wochenzeitung L’Avant-garde, das Jour-
nal der kommunistischen Jugend Frankreichs, 
und für die Illustrierte der FKP Regards zu 
arbeiten. Am 14. Juli, dem Nationalfeiertag, er-
scheint L’Avant-garde mit einem von Lingner 
gestalteten Titelblatt «Nous sommes la jeune 
France» (Wir sind das junge Frankreich). 

��. Juli ����

Durch seinen Militärputsch am 17. Juli löst 
Francisco Franco den spanischen Bürgerkrieg 
aus. 

�. August ����

Ab August gehört Max Lingner zum Redak-
tionsteam der kommunistischen Tageszeitung 
L’Humanité. Seine Zeichnungen sind regel-
mäßig auf dem Titelblatt und den Innenseiten 
abgedruckt. Seine erste Zeichnung illustriert 
am 1. August einen Aufruf zur Teilnahme am 
großen Friedensfest der Front populaire im 
Park von St. Cloud.

��. August ����

Der französische Staat (Nationaler Fonds für 
zeitgenössische Kunst) kauft am 29. August ein 
zweites Gemälde von Lingner an: «Heimkehr 
aus der Spinnerei» (La sortie des tisseuses). Es 
wird unter der Nummer 14192 inventarisiert 
und an die Gemeinde Briey in der Nähe von 
Metz ausgeliehen.23 

����

Im Herbst 1936 gibt das Kollektiv deutscher 
Künstler in Paris «Die MAPPE I» heraus. 
Neben Max Ernst, JEAN (Hanns Kralik), 
Heinz Lohmar, Vitezslav Wack und WOLF ist 
auch ein Werk von Lingner reproduziert — 
«Heimkehr aus der Spinnerei» mit dem Ver-
merk «angekauft vom französischen Staat».24 

��. Februar ����

Am 20. Februar findet im historischen Keller-
gewölbe im Palais Royal, im «Caveau Camille 

22 — Brief von Max Lingner an Dr. Paul Alexandre vom 
27. Dezember 1935; Akademie der Künste, Berlin.
23 — Online: https://www.cnap.fr/recherche? 
keywords=lingner (Abruf 12. Juni 2023)
24 — Eine Abbildung der Mappe findet sich im Katalog 
Max Lingner 1888–1959, Berlin 1988, S. 30f.

21 — L’hôpital psychiatrique de Villejuif, Besuchskarten; 
Max-Lingner-Stiftung, Berlin.
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Desmoulins», ein Fest des Kollektivs Deutscher 
Künstler statt. Lingner zeichnet das Deckblatt 
für die Festzeitung.25 Es sollen auch Spenden 
für spanische Kinder gesammelt werden.26 

�. Juni ����

Am 7. Juni eröffnet in Paris der Congrès Inter-
national de l’Art Indépendant: «Fast alle Kunst-
länder Europas hatten Vertreter entsandt. 
Deutschland selbstverständlich nicht. In dem 
Absagebrief hiess es, dass Deutschland von 
einer Beteiligung absehen müsse, da es im heu-
tigen Deutschland eine Organisation der unab-
hängigen Kunst nicht gebe. Was die Versamm-
lung mit verständnisvollstem Lachen aufnahm. 
Die unabhängige deutsche Kunst, die trotzdem 
inner- und ausserhalb Deutschlands lebt und 
schafft, war durch zwei Delegierte vertreten: 
Paul Westheim und Max Lingner.»27

�. Juli ����

Am 8. Juli wird auf der Weltausstellung in Paris 
der Internationale Friedens-Pavillon eröffnet. 
Lingner hat darin das Wandbild «Jeunesse du 
monde unis-toi pour défendre la paix» (Jugend 
der Welt vereinige dich, um den Frieden zu 
verteidigen) geschaffen. Am gleichen Tag be-
ginnt seine Zusammenarbeit mit der Wochen
zeitung La Vie ouvrière, die eine erste Illustra-
tion Lingners veröffentlicht. 

�. September ����

Lingner malt seine erste Festdekoration für die 
Fête de l’Humanité vom 4. bis 6. September 
in Garches: «Das erste Mal hatte ich die ‹Leser 
der Humanité› in Stadt und Land darzustellen. 
Die für mich ungewohnte Größe von 30 Meter 
Breite und 5 Meter Höhe versetzte mir einen 
gelinden Stoss.»28 (ABB.  3)

��. September ����

Am 30. September treffen sich Max Lingner, 
Eugen Spiro, Paul Westheim, Herta Wescher, 
Erwin Oehl und Gert Wollheim in Lingners 
Atelier, 73 Boulevard Montmorency, um 
den Verein «Der Deutsche Künstlerbund» zu 
gründen. Alle Anwesenden unterschreiben 
das Gründungsprotokoll, erkennen damit die 
beigefügten Statuten an und bilden den vor
läufigen Arbeitsausschuss.29

�. April ����

Nachdem Camille Chautemps Léon Blum 
im Juni 1937 als Ministerpräsident abgelöst 
hatte, übernahm Blum am 13. März 1938 das 
Amt wieder, tritt aber bereits am 8. April zu-
rück. Das bedeutet das Ende der Volksfront-

28 — Max Lingner, Auf der Suche nach der Gegenwart, 
Typoskript vom 28. Juli 1945, S. 29; SAPMO-BArch, 
Nachlass Walter Ulbricht, NY 4182/1368.
29 — Eine Abbildung des Protokolls findet sich im 
Katalog Max Lingner 1888–1959, Berlin 1988, S. 32.

25 — Festzeitung, 1937; Max-Lingner-Stiftung, Berlin.
26 — Notes, Pariser Tageszeitung vom 16. Februar 1937.
27 — «Kunst — frei und unabhängig»; Pariser Tageszeitung 
vom 14. Juni 1937.

ABB. 3  Max Lingner beim Malen der Festdekoration für 
die Fête de l’Humanité 1937
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regierung, neuer Ministerpräsident wird der 
Radikale Édouard Daladier.

��. April ����

Für den 20. April laden Eugen Spiro, Gert 
Wollheim, Paul Westheim und Heinz Lohmar 
in das Café Méphisto am Boulevard St. Ger-
main zur Gründungsversammlung des Freien 
Deutschen Künstlerbundes ein. Lingner ge-
hört dieses Mal nicht zur Kerngruppe, trägt 
sich aber in die Mitgliederliste ein.30 

September ����

Der Freie Deutsche Künstlerbund nennt sich 
nun Freier Künstlerbund und gibt als eigene 
Publikation die Hefte Freie Kunst und Literatur 
heraus. Im September 1938 erscheint Heft  1 
mit folgenden Informationen: «Der Freie 
Künstlerbund 1938 (Sitz Paris) will die über 
alle Länder zerstreuten freien deutschen und 
österreichischen Künstler, Kunstschriftsteller 
und Kunstfreunde sammeln. Präsident Oskar 
Kokoschka, 1. Vorsitzender Eugen Spiro.»31 

�. September ����

In Garches findet am 4. September zum 9. Mal 
die Fête de l’Humanité statt. Lingner malt 
neben «etwa hundert Kostümentwürfen eine 
‹Runde der Jahreszeiten›» — die vier tanzenden 
Mädchen für die Hauptbühne sind 12 Meter 
breit und 14 Meter hoch.32  

�. November ����

Am 4. November eröffnet der Freie Künstler-

bund in Paris eine Ausstellung im «repräsen-
tativen Ausstellungssaal der Maison de la Cul-
ture» (29 rue d’Anjou). Die Schau findet vom 
4. bis 18. November im Rahmen der Deutschen 
Kulturwoche statt.33 Die Teilnahme von Max 
Lingner ist nicht nachweisbar, sein Name taucht 
in keiner der zahlreichen Rezensionen auf.

��. Mai ����

Am 12. Mai 1939 eröffnet Pierre Vorms in 
seiner Galerie Billiet eine zweite Personal-
Ausstellung von Max Lingner. Die Arbeiten 
sind bis 25. Mai zu sehen und die Resonanz in 
der Presse freut Lingner. Er schreibt an seine 
Schwester: «Ich habe zur Zeit eine kleine Aus-
stellung von einem Dutzend Gemälden im 
Gange, die ein Welterfolg zu sein scheint. Die 
größten und ernstesten Zeitungen der Welt ha-
ben spaltenlange Artikel mit Abbildungen ge-
bracht, nicht nur die Pariser Presse, sondern in 
New York, London, Amsterdam, Oslo, Stock-
holm.[34] Halbe Seiten manchmal, Du kannst 
der guten Mutter sagen, dass sie von jetzt an 
einen berühmten Sohn hat.»35 Zudem er-
scheint eine Publikation mit Texten von Henri 
Barbusse und Agnès Humbert sowie 48 Repro-
duktionen von Lingners Werken.36

��. August ����

Am 23. August wird die vorerst letzte Zeich-
nung von Lingner auf einer Titelseite der 
L’Humanité abgedruckt. Am 26. August verbie-
tet die französische Regierung die kommunisti-
schen Tageszeitungen L’Humanité und Ce Soir.

33 — Freie Kunst und Literatur, Heft 2, Oktober 1938, S. 5.
34 — Insgesamt 22 Zeitungen berichten über die  
Ausstellung, darunter Germaine Haas in La Vie ouvrière 
vom 18. Mai 1939 und Paul Westheim in der Pariser 
Tageszeitung vom 23. Mai 1939.
35 — Brief von Max Lingner an Marie Sumpf vom 
23. Mai 1939, Privatsammlung Berlin.
36 — Max Lingner. Dessins et peintures, Les Écrivains 
Réunis, Paris 1939. 

30 — Eine Abbildung der Einladung und der Mitglieder-
liste finden sich ebd., S. 33, 35.
31 — Freie Kunst und Literatur, Heft 1, September 1938, S. 4.
32 — Max Lingner, Auf der Suche nach der Gegenwart, 
Typoskript vom 28. Juli 1945, S. 29; SAPMO-BArch, 
Nachlass Walter Ulbricht, NY 4182/1368; siehe auch die 
Fotos online: https://lechronoscaphe.com/la-fete-de-
humanite-1938/ (Abruf 12. Juni 2023).
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�. September ����

Am 2. September, einen Tag vor Kriegsausbruch, 
wird Lingner in seiner Wohnung nach Haus-
durchsuchung verhaftet, stunden- und tagelang 
auf der Polizeipräfektur verhört, und schließlich 
in «Einzelhaft (mis au secret) überführt».37

�. September ����

Frankreich und Großbritannien erklären 
Deutschland am 3. September den Krieg, 
nachdem das Deutsche Reich am 1. September 
Polen überfallen hat.

��. Oktober ����

Nach wenigen Wochen in Freiheit schreibt 
Lingner am 22. Oktober eine Postkarte an sei-
ne Frau Lisa nach Villejuif. Er informiert sie 
darüber, dass er verhaftet wurde, sich im Lager 
Stade Roland Garros (II. sect. d’étrangers) be-
findet und sie leider nicht besuchen kommen 
kann. Aber er hat die Ärztin Anna Cathelin 
gebeten, nach ihr zu schauen.38

��. November ����

Am 28. November trifft Lingner im Lager 
Camp de Villerbon, 200 km südlich von Paris, 
ein. Sein Name steht auf den beiden Listen 
«Étrangers II Plus de 40 ans» (Ausländer II Äl-
ter als 40 Jahre) und «Étrangers III Demandes 
d’Engagement» (Ausländer III Antragstellun-
gen).39  (ABB. 4)

��. Januar ����

Am 14. Januar stellt Lingner in Villerbon einen 
Asylantrag, dass er in Frankreich Zuflucht 
sucht und von Leistungen abhängig ist («Aus-
länder, die erklären, dass sie Flüchtlinge sind 
und Asyl beantragen.»)40

�. Mai ����

Von Villerbon wird Lingner in das 150 km ent-
fernte Cepoy verlegt, wo in einer alten Glas
fabrik ein Lager für Deutsche und andere Aus-
länder eingerichtet wurde. Am 7. Mai schreibt 
er aus Cepoy einen Brief an die Ärztin Anna 
Cathelin, bedankt sich für die Nachricht über 
seine Frau Lisa und bittet sie, «im Notfall» über 
sie zu wachen.41

39 — Dokumente in den Archives départementales de 
Loir-et-Cher, Lingner Nr. 629w3.
40 — Ebd., Lingner Nr. 629w4.
41 — Als Absender gibt Lingner «C5IC» an, dieses Kürzel 
steht für das Lager Cepoy.

37 — Bericht Max Lingner (zusammengestellt von  
Erika Lingner), Typoskript vom 27. August 1958, S. 1;  
Max-Lingner-Stiftung, Berlin.
38 — Postkarte von Max Lingner an Elise Arsand vom 
22. Oktober 1939; Akademie der Künste, Berlin.

ABB. 4  Max Lingner,  
«Villerbon», 1940
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��. Mai ����

Deutschland greift Frankreich unter Verlet
zung der Neutralität der Beneluxstaaten 
offensiv im sogenannten Westfeldzug an.

��. Juni ����

Der von Frankreich vorgeschlagene Waffenstill-
stand vom 22. Juni führt zu einer Teilung des 
Landes: Der Norden Frankreichs steht unter 
deutscher Besatzung, der unbesetzte Süden 
wird vom französischen Vichy-Regime regiert. 

��. Juni ����

Lingner wird von Cepoy zunächst in das 
700  km entfernte Lager Les Milles in Süd-
frankreich gebracht. Dort muss er zusammen 
mit 2.000 Internierten in den sogenannten 
«Geisterzug» steigen, der bis Bayonne nahe der 
spanischen Grenze fährt und dann wieder um-
kehrt. Am 27. Juni kommen die Internierten 
schließlich in Nîmes an und müssen zu Fuß in 
das Zeltlager St. Nicolas laufen. Lingner wird 
in der «4. Komp., Zelt 85»42 untergebracht, «in 
landschaftlich herrlicher Lage, aber hygienisch 
unmöglich.»43

��. August ����

Am 20. August verlassen die Internierten 
St.  Nicolas und werden nach Les Milles zu-
rückgebracht. Lingner ist hier wahrscheinlich 
an der Entstehung eines Wandbildes betei-
ligt44 und es entstehen mehrere Aquarelle und 
Zeichnungen. (ABB. 5)

��. Oktober ����

Ab 23. Oktober werden alle in Les Milles ver-
bliebenen Inhaftierten nach Gurs transpor-
tiert. Gurs liegt mehr als 600 km westlich von 
Les Milles auf einem Hochplateau nördlich der 
Pyrenäen und 50 km vor der spanischen Gren-
ze. Lingners Ankunft in Gurs wird am 26. Ok-
tober notiert, «Ilôt [Block] H, Baracke 12». Die 
einfachen Baracken schützen weder vor Kälte 
noch vor Hitze, die hygienischen Zustände sind 
katastrophal und die Verpflegung mangelhaft.45

�. Juni ����

Seit seiner Ankunft in Gurs aquarelliert und 
zeichnet Lingner viel. (ABB. 6 UND 7) Er kann 
zudem als Lehrer für die Schweizer Hilfe 
tätig sein und jüdischen, spanischen sowie 
französischen Kindern unter 10 Jahren im Lager 

44 — André Fontaine, Le camp d’étrangers des Milles 
1939–1943, Aix-en-Provence 1989, S. 99, 200.
45 — Dokument in den Archives départementales des 
Pyrénées-Atlantiques, Max Lingner-AD64-72W235.

42 — Dokument in den Archives départementales des 
Pyrénées-Atlantiques, Max Lingner-AD64-72W64.
43 — Bericht Max Lingner (zusammengestellt von  
Erika Lingner), Typoskript vom 27. August 1958, S. 2,  
Max-Lingner-Stiftung, Berlin.

ABB. 5  Max Lingner,  
«KZ Les Milles près  
d’Aix-en-Provence», 1940
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Zeichenunterricht geben. Aus Dankbarkeit 
schenkt er im Mai der Schweizer Kranken-
schwester Elsbeth Kasser und am 6. Juni der 
französischen Helferin Ninon Haït jeweils ein 
kleines Konvolut von Zeichnungen.46 Lingner 
selbst bewahrt einige Kinderzeichnungen auf.

��. November ����

Nach 13 Monaten, am 25. November, kann 
Lingner Gurs verlassen.47 Es ist der Lyoner 
Abbé Glasberg, der 1941 beginnt, «einige 
Personen aus Gurs heraus in eine Résidence 
surveillée (Zwangsaufenthalt) zu überführen. 
Die betreffenden Privilegierten mussten ein 
ziemlich hohes Verpflegungsgeld zahlen, aber 
auf je zwei Zahlende kam einer, der kein Geld 
hatte.»48 Dazu zählt Lingner. Vermittelt hat dies 
wahrscheinlich Ninon Haït, die zu dieser Zeit 
Sekretärin von Glasberg ist.

��. Dezember ����

Lingner wird vom Abbé in einen kleinen Ort 
gebracht, der über 800 km von Gurs entfernt 
ist: Chansaye liegt nördlich von Lyon in 900 m 
Höhe. «Unterbringung in unbenutzten Hotels, 
für Ehepaare in Einzelzimmern, Junggesellen 
in Drei- bis Vierbettzimmern. Alle Arbeit wurde 
selbst gemacht.»49 Am 20. Dezember schreibt 
er eine Neujahrskarte an Ninon Haït.50

��. März ����

Lingner informiert am 19. März den Chef du 
service des etrangers à la préfecture de Lyon (Lei-
ter der Ausländerbehörde von Lyon) per Brief 
darüber, dass er bereits im Camp de Gurs eine 

49 — Der Abbé (Abt) Glasberg gründet fünf Auffang-
lager für die befreiten Inhaftierten, und zwar in Chansaye 
im Département Rhône (Roche d’Ajoux), in Pont-de-
Manne im Département Drôme, in Vic-sur-Cère im 
Département Cantal, sowie das Auffanglager Lastic 
in Rosans im Département Hautes-Alpes, und das 
Auffanglager Cazaubon (Barbotan) im Schloss Bégué 
im Département Gers. Vgl. Pierre Cames, Cazaubon. 
Chronique des années de guerre. 1939–1945, Auch 2002.
50 — Karte von Max Lingner an Ninon Haït vom  
20. Dezember 1941; Akademie der Künste, Berlin.

46 — Das Konvolut von Kasser gehört seit 2007 dem 
Archiv für Zeitgeschichte der ETH Zürich. http://www.
elsbeth-kasser.ch/ (Abruf 12. Juni 2023).
47 — Dokument in den Archives départementales des 
Pyrénées-Atlantiques, Max Lingner-AD64-72W64.
48 — Bericht Max Lingner (zusammengestellt von  
Erika Lingner), Typoskript vom 27. August 1958, S. 2,  
Max-Lingner-Stiftung, Berlin.

ABB. 6  
Max Lingner, «Camp de Gurs», 
1941
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offizielle Deklaration unterschrieben hat, dass er 
nicht nach Deutschland zurückkehren möchte.51

��. Juli ����

Aus Chansaye (Roche d’Ajoux) schreibt Ling-
ner auch an den Galeristen Pierre Vorms, um 
ihn direkt zu fragen: «Wann findet meine nächs-
te Ausstellung bei Ihnen statt?» Zwar wisse er 
nicht, wie es um sein Atelier und seine Werke in 
Paris stehe, aber seine nächste Ausstellung solle 
bei Vorms zu sehen sein.52 (ABB. 8)

��. November ����

Am 11. November marschiert die Wehrmacht 
in die bis dahin freie Zone Südfrankreich ein.

Februar ����

19 Monate nach dem Brief an Vorms meldet sich 
Lingner, immer noch aus Chansaye, bei Quillivic: 
«Ich bin keineswegs frei, mein Aufenthalt ist mir 
vorgeschrieben worden, und immer noch kann 

ich nur in diesem Gebäude des Cardinals Gerlier 
leben. ... Meine Gesundheit ist nicht mehr gut, 
alles geht vom Schlechten zum Schlimmeren.»53  
Kurz darauf wird er von den deutschen Militär-
behörden aufgefordert, sich in Lyon vorzustellen. 
Doch Lingner besorgt sich einen falschen Aus-
weis auf den Namen Marcel Lantier54 (ABB. 9) und 
macht sich auf den Weg in das 680 km entfernte 
Cazaubon im Südwesten Frankreichs.

�. Juni ����

Charles de Gaulle wird am 3. Juni Präsident der 
in Algier gebildeten Provisorischen Regierung 
der Französischen Republik.

��./��. August ����

Befreiung von Paris

53 — Brief von Max Lingner an René Quillivic vom  
Februar 1944; Akademie der Künste, Berlin. Pierre- 
Marie Kardinal Gerlier war zu dieser Zeit mit der  
Leitung des Erzbistums Lyon beauftragt.
54 — Dabei hat der falsche Name die gleichen Anfangs-
buchstaben wie Max Lingner. 

51 — Dokument in den Archives départementales du 
Rhône et de la métropole de Lyon, Max Lingner.
52 — Brief von Max Lingner an Pierre Vorms vom  
11. Juli 1942; Akademie der Künste, Berlin.

ABB. 7  
Max Lingner, 
«Gurs», 1941
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�. September ����

In Cazaubon, im Schloss Bégué, befindet sich 
ein weiteres Heim von Abbé Glasberg55 und 
in den dichten Wäldern in der Umgebung ist 
Lingner «als Verbindungsmann für Nachrich-
ten, die die Cazauboner Resistance betrafen» 
tätig.56 
Lingner schreibt erneut an Quillivic, dass, so-
bald seine Papiere in Ordnung sind, er nach 
Paris zurückkehrt. Er erzählt, dass er fast er-
schossen worden wäre, aber flüchten konnte 
und nun alles besser werden wird. Und trotz al-
ledem glaubt er «an die großen Veränderungen, 
und dass das Leben in Europa glücklicher sein 
wird, wie vor dem Krieg.» Als Adresse gibt er 
seinen Decknamen Marcel Lantier, als Adresse 
«Le Bégué à Cazaubon» an.57  

��. Oktober ����

Lingner erreicht Toulouse, wo er beim Comité 
Freies Deutschland Aufnahme findet und von 

der Sekretärin Käthe Dahlem eine Fahrkarte 
nach Paris bekommt. Es entsteht ein Passfoto, 
auf dem Lingner vermerkt: 17. Oktober 1944 —
bei der Rückkehr nach Paris.58

��. November ����

Lingner ist zurück in Paris und zurück bei 
L’Humanité.59 Am 17. November ist auf der 
Titelseite eine Zeichnung von Lingner zu se-
hen mit einem Text von Cachin in Sperrdruck: 
«Unsere Leser werden mit Freuden erfahren, 
dass unser Mitarbeiter Max Lingner wieder 
bei uns ist, nachdem er wie durch ein Wunder 
den Krallen der Kerkermeister von Vichy und 
der Gestapo entkommen ist. Wir begrüßen 
ergriffen unseren ausgezeichneten Kameraden, 

steller, Politiker und Anwälte». (Pierre Cames, Cazaubon. 
Chronique des années de guerre. 1939–1945, Auch 2002.)
56 — Bericht Max Lingner (zusammengestellt von Erika 
Lingner), Typoskript vom 27. August 1958, S. 3,  
Max-Lingner-Stiftung, Berlin.
57 — Brief von Max Lingner an René Quillivic vom 
9. September 1944; Akademie der Künste, Berlin.
58 — Max-Lingner-Archiv, Akademie der Künste, Berlin.
59 — Am 21. August 1944 war die erste Ausgabe von 
L’Humanité seit dem Verbot von 1939 erschienen.

55 — «In Bégué begegneten sich Männer und Frauen aus 
allen Lebenslagen und aller Lebensansichten, Juden und 
Nichtjuden, Konservative und Kommunisten, und zu dieser 
kosmopolitischen Bevölkerung gehörten sowohl einfache 
Leute als auch Persönlichkeiten: Maler, Musiker Schrift-

ABB. 8  Max Lingner, «Conseil 
Municipal Chansaye (Rhône)», 1942
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der darauf bestanden hat, uns von heute an 
[erneut] sein kraftvolles Talent zu beweisen.»60

�. Mai ����

Am 8. Mai endet der zweite Weltkrieg in Europa.

�. September ����

Lingner malt eine riesige Bühnendekoration 
für die Fête de l’Humanité, die in diesem Jahr 
am 2. September in Vincennes stattfindet. Das 
20 × 20 Meter große Motiv setzt sich aus einer 
Variante seiner jungen Familie (Mutter und 
Vater mit Kind auf dem Arm) und einer An-
sicht von Paris mit den Kirchen Notre Dame 
im Vorder- und Sacré-Cœur im Hintergrund 
zusammen.61 (ABB. 11)

��. November ����

Lingner schreibt am 19. November an Walter 
Ulbricht in Berlin, um seine aktive Mitarbeit 
beim Aufbau eines antifaschistischen Deutsch-
lands anzubieten. Als Anlage schickt er ein über-
arbeitetes Manuskript seines autobiografischen 
Textes «Auf der Suche nach der Gegenwart».62

��. April ����

Agnès Humbert, Mitarbeiterin im Musée 
national d’art moderne in Paris teilt Lingner 
am 19. April in einem Brief mit, dass sich sein 
Bild [«Pont Marie», Ankauf 1933] noch im Jeu 
de Paume befindet und «ausgestellt werden 
soll, sobald das Museum wieder eingerichtet 
ist.»63

62 — Brief von Max Lingner an Walter Ulbricht vom 
19. November 1945; SAPMO-BArch, Nachlass Walter 
Ulbricht, NY4182/1386.
63 — Brief von Agnès Humbert an Max Lingner vom 
19. April 1946; Akademie der Künste, Berlin.

60 — L’Humanité vom 17. November 1944, Titelseite.
61 — Vgl. den Kurzfilm auf www.cinearchives.org/
Catalogue-d-exploitation-494-87-0-0.html  
(Abruf 12. Juni 2023).

ABB. 9  Gefälschter Ausweis für Max Lingner auf den 
Namen Marcel Lantier.

ABB. 10  Max Lingner, «Selbstporträt», 1942
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�. September ����

Die Fête de l’Humanité findet erneut in Vin-
cennes statt und Lingners Fries von September 
1945 wird wahrscheinlich wieder verwendet.64 

��. Januar ����

Der Sozialist Vincent Auriol wird am 16. Januar 
zum ersten Präsidenten der Vierten Französi-
schen Republik gewählt.

��. Mai ����

Am 20. Mai eröffnet in der Galerie La Boétie 
die dritte Personalausstellung von Lingner. Aus
gestellt sind 35 Gemälde und 20 Zeichnungen 
aus den Jahren 1929–1946. Es erscheint ein Falt-
blatt mit einem Text von Georges Royer und einer 
Werkliste, auf der Lingner notiert, welche zehn 
Werke verkauft sind.65 Die Presseresonanz ist 
wie 1939 groß, L’Humanité druckt ein Foto von 
Lingner und Marcel Cachin auf der Titelseite.66

64 — L’Humanité vom 25. August 1946, Titelseite.
65 — Max Lingner, Peintures . Dessins, Faltblatt zur Aus-
stellung in der Galerie La Boétie, 20. Mai – 22. Juni 1947, 
Max-Lingner-Stiftung, Berlin.
66 — «L’exposition Max Lingner», L’Humanité vom 
21. Mai 1947, Titelseite.

�. Juli ����

Direkt von der Ausstellung in der Galerie La 
Boétie kauft die Stadt Paris ein Gemälde an. Le 
directeur des beaux-arts, musées et bibliothèques 
teilt Lingner am 9. Juli mit: «Ich habe die Ehre, 
Ihnen mitzuteilen, dass das Gemälde mit dem Titel 
‹Paris, ville de plaisir› zum Preis von 35.000 Francs 
von der Stadt Paris erworben wurde.»67 

�. September ����

Die Fête de l’Humanité findet wieder in Vincen-
nes statt und Lingner malt als Dekoration für 
die Bühne einen sehr langen Menschenzug.68

��. März ����

Am 16. März schreibt Lingner an einen Freund 
in Weißenfels, dass 23 deutsche Zeitungen über 
seine Ausstellung in der Galerie La Boétie 
berichtet haben «meist mit mehr oder weniger 
guten Abbildungen.» Außerdem informiert er 
ihn darüber, dass er «offiziell nach Berlin zu-
rückberufen» wurde.69

ABB. 11  Max Lingner, «Teil der Deko-
ration für die Fête de Vincennes Paris, 
2. September 1945»

67 — Brief an Max Lingner vom 9. Juli 1947, Akademie 
der Künste, Berlin.
68 — L’Humanité vom 6. September 1947, Titelseite.
69 — Brief von Max Lingner an Dr. Otto Schorsch vom 
16. März 1948; Akademie der Künste, Berlin.
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��. März ����

Nach einer Prager Zwischenstation kommt Ling-
ner am 28. März in Berlin an. Im Gepäck hat er 
ein Konvolut von 40 Gemälden, Aquarellen und 
Zeichnungen, die er als «Schenkung an das deut-
sche Volk» mitbringt.70 Seine Frau Lisa muss er 
zunächst in der Klinik in Villejuif zurücklassen.

�. Mai ����

Am 1. Mai verabschiedet sich L’Humanité in 
ihrer Sonntagsausgabe von Lingner: Neben 
seiner Zeichnung «Berlin Alexanderplatz 1949» 
heißt es «Berlin liegt in Trümmern — der Maler 
und Kämpfer Max Lingner begegnet seiner 
Heimat wieder.»71

����–����

In Berlin wird Lingner Professor für Malerei 
an der Kunsthochschule Berlin-Weißensee und 
Mitglied der Akademie der Künste. Nach der 
Scheidung von Lisa72 heiratet er die Juristin 
Dr. Erika Hoffmeier (1914–1997), sie beziehen 
ein Haus mit Atelier in Niederschönhausen. 
Neben einem Wandbild für das Haus der Mi-
nisterien, arbeitet Lingner an einem Gemälde-
Zyklus zur Geschichte des deutschen Volkes. 
Er veröffentlicht seine Autobiografie und wird 
1958 mit der Ausstellung «Max Lingner 70 
Jahre alt» in der Akademie der Künste zu Ber-
lin geehrt. Am 14. März 1959 stirbt Lingner in 
Berlin.73

70 — Eine Abbildung der Schenkungsurkunde vom 
11. Juli 1949 findet sich im Katalog Max Lingner 
1888–1959; Berlin 1988, S. 204.
71 — L’Humanité Dimanche (Nr. 31) vom 1. Mai 1949.
72 — Ende des Jahres 1950 wird Lisa zunächst von Villejuif 
nach Rouffach im Elsass und am 22. Mai 1951 in die Heil- 
und Pflegeanstalt Emmendingen bei Freiburg in Baden-
Württemberg verlegt, wo sie am 18. Juli 1951 stirbt.
73 — Für ausführliche Informationen zu den Jahren 1949 
bis 1959 siehe die Publikation Max Lingner. Das Spätwerk 
1949–1959 (Lukas Verlag, Berlin 2013) oder die Webseite 
https://www.max-lingner-stiftung.de/max-lingner/
biografie (Abruf 12. Juni 2023).
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GWENN RIOU

MAX LINGNER—EIN KÜNSTLER INMITTEN 
DER ÄSTHETISCHEN DEBATTEN RUND UM DIE 
KOMMUNISTISCHE PARTEI FRANKREICHS

1956 veröffentlicht die Zeitschrift La Défense, das Organ des französischen Wohl-
fahrtsvereins Secours populaire français (Französische Volkshilfe), auf der ersten 
Seite eine Zeichnung von Max Lingner.1 Diese war in Wirklichkeit bereits im Juli 
1936 für das Titelblatt von L’Avant-garde entstanden, dem Magazin der kommuni
stischen Jugendorganisation. Tatsächlich arbeitete der Künstler seit seiner Rück-
kehr nach Deutschland im Jahr 1949 nicht mehr für die französische Presse. 
Im Laufe der zwanzig Jahre, die er in Frankreich verbracht hat (1929–1949), war 
Lingner zu einem der gefragtesten und einflussreichsten Zeichner der kommunis-
tisch ausgerichteten Presse geworden, und noch 1956 galt er als Maßstab. Seinen 
Ruf verdankt Lingner seiner Kunst und seinem politischen Engagement. Als er 
nach Paris ging, um dort «die französische Kunst zu suchen»2, konnte er allerdings 
nicht ahnen, dass er auf seine Art Zeuge und Teilnehmer der großen, von der Kom-
munistischen Partei Frankreichs (Parti communiste français, PCF) geleiteten 
Debatten über Kunst und Politik sein würde.
Als Lingner sich 1922 in Weißenfels bei Leipzig niederlässt, wünscht er dort das 
gesellschaftliche Leben auf realistische und wahrheitsgetreue Weise darzustellen. 
Jedoch erkennt er sich nicht in der Arbeit der Künstler wieder, die sich wie beispiels-
weise Conrad Felixmüller an der Bildung der Assoziation revolutionärer bildender 
Künstler Deutschlands (Asso) beteiligen. Für Lingner ist diese politische Kunst, die 
sich durch ihre Ablehnung des Schönheitskults und ihre grotesken Züge kennzeich-
net, noch zu sehr vom dadaistischen und expressionistischen Erbe geprägt.3 Er fühlt 
sich daher künstlerisch isoliert und beschließt, nach Frankreich zu ziehen, wo ihm 
zufolge eine gewisse «Tradition und moderne Machart» gewährleistet werden, «auf 

1 — La Défense, Nr. 383, Juli 1956, S. 1.
2 — Zitat ohne Datum, überliefert von Heinz Lüdecke, 
«Max Lingner und die französische Kunst», in Max 
Lingner. Pressezeichner in Frankreich. Pressegraphik- und 
Dokumentationsausstellung aus Anlass des 100. Jahrestages 
der Pariser Commune, Ausstellungskatalog, Berlin 1971, 
Deutsche Akademie der Künste, ohne Seitenzahl.
3 — Zu Max Lingners Verhältnis zur Asso und insbeson-
dere Conrad Felixmüller, siehe Nicolas Surlapierre, Les 
artistes allemands en exil en France de 1933 à 1945: Histoire 
et imaginaire, Doktorarbeit im Fach Kunstgeschichte 
betreut von Prof. Laurence Bertrand Dorléac, Amiens 
2000, Université de Picardie Jules Verne, S. 332–338. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

ABB. LINKS  Max Lingner, «La Fonderie» (Die Gießerei)  
aus der Serie zu Berufen, in: La Vie ouvrière vom  
10. Februar 1938, S. 1.

Gwenn Riou, Max Lingner, Künstler inmitten 
ästhetischer Debatten, in: Thomas Flierl und Angelika 
Weißbach (Hrsg.), Der Wille zum Glück. Max Lingner im 
Kontext. Kunst und Politik in Frankreich 1929–1949:  
arthistoricum.net, 2024, S. 30–42, 
https://doi.org/10.11588/arthistoricum.1411.c20346
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die engagierte Kunst nicht verzichten sollte.»4 Zudem fällt sein Umzug nach Paris mit 
einer Zeit zusammen, in der die Fragen nach dem Platz des Menschen in der Kunst 
für rege ästhetische Debatten sorgen. Auf der linken Seite des politischen Spektrums, 
insbesondere in den Kreisen die dem PCF nahestehen, finden diese Überlegungen 
ihren Ausdruck in dem Willen, eine «lesbare» Kunst zu schaffen, vom und für das 
«Volk». Ab 1928 werden diese Erwägungen von der Zeitschrift Monde vermittelt.

Monde, «Wochenzeitung für literarische, künstlerische, wissenschaftliche, 

wirtschaftliche und gesellschaftliche Information»

Am 9. Juni 1928 erscheint die erste Nummer der von Henri Barbusse geleiteten 
Wochenzeitung Monde.5 Auf der ersten Seite, neben einer bis dahin unveröffent-
lichten Zeichnung von Frans Masereel, verkündet die Zeitschrift, sie wolle «die 
intellektuellen Arbeiter den Handarbeitern näher bringen», in der Hoffnung, eine 
«große Massenkunst mit kollektiven und panhumanistischen Aussichten» hervor-
zubringen.6 Zu diesem Zweck wünscht Barbusse, dass seine Veröffentlichung «sich 
keiner politischen Farbe zuordnet und keineswegs einen kommunistischen Ur-
sprung erkennen lässt.»7 Monde bietet daher linken Schriftstellern und Künstlern 
aller Couleur eine Bühne. Sie veröffentlicht Artikel von Charles Counhaye, Stefan 
Piacel, Diego Rivera, Maximilien Gauthier, Joseph Billiet, Waldemar George, Élie 
Faure usw.8 und bringt hintereinander Texte über Max Ernst, Constantin Brancusi, 
Fernand Léger, Salvador Dalí, Jacques Lipchitz usw.9

Monde gibt allerdings Stellungnahmen den Vorzug, die sich außerhalb der kom-
munistischen Doxa für eine «volkstümliche»10 künstlerische Schöpfung, für die 
Demokratisierung der Kunst, gegen deren Vermarktung und gegen die Aufgabe des 
Sujets aussprechen. Die Heterogenität der Zeitschrift tritt auch in ihrem visuellen 
Inhalt zutage. Auf dem Titelblatt werden regelmäßig Gemälde beispielsweise von 
Pablo Picasso, Marcel Gromaire, Maurice de Vlaminck, Fernand Léger und André 
Derain abgebildet. Auch Zeichnungen und Stiche werden nicht vernachlässigt — 
Monde veröffentlicht Arbeiten von Robert Antral, Henri van Straten, Zizler, Frans 

4 — Ebd., S. 340.
5 — Zur Wochenzeitung Monde, siehe Thomas Flierl, 
Wolfgang Klein und Angelika Weißbach (Hg.),  
Die Welt der Pariser Wochenzeitung Monde, Bielefeld 2012.
6 — Monde, «À tous!», Monde, Nr. 1, 9. Juni 1928, S. 1.
7 — Henri Barbusse, Brief an Anatolij Luna�þarskij, 
27. Dezember 1925, zitiert in Danielle Bonnaud-Lamotte, 
«Orientations culturelles de Monde (1928) d’après le lexi-
que de la rédaction», Mots, Nr. 1, Oktober 1980, S. 63.
8 — Charles Counhaye, «Peinture moderne», Monde, 
Nr. 1, 9. Juni 1928, S. 4; Stefan Priacel, «Medardo Rosso», 
Monde, Nr. 2, 16. Juni 1928, S. 7; Maximilien Gauthier,  
«À propos du Congrès de Prague», Monde, Nr. 17, 
29. September 1928, S. 6; Joseph Billiet, «Grandeur et 
misère de l’art», Monde, Nr. 12, 25. August 1928, S. 10; 

Waldemar George, «Le métal dans les arts appliqués», 
Monde, Nr. 45, 13. April 1929, S. 8; Élie Faure, «Fin de la 
peinture», Monde, Nr. 107, 21. Juni 1930, S. 7.
9 — Jeweils: Waakhond, «Max Ernst à Bruxelles», Monde, 
Nr. 28, 15. Dezember 1928, S. 3; Anonym, «Une victoire 
de l’art moderne», Monde, Nr. 32, 12. Januar 1929, S. 3; 
Fernand Léger und Pierre-Louis Flouquet, «Nos inter-
views: Fernand Léger nous parle de la couleur», Monde, 
Nr. 58, 13. Juli 1929, S. 7; Pierre-Louis Flouquet,  
«Exposition», Monde, Nr. 78, 30. November 1929, S. 7; 
Pierre-Louis Flouquet, «En parlant avec Lipchitz»,  
Monde, Nr. 109, 5. Juli 1930, S. 3.
10 — Siehe zum Beispiel, Maximilien Gauthier,  
«Au Congrès de Prague», Monde, Nr. 17,  
29. September 1928, S. 6.
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Masereel, George Grosz oder Käthe Kollwitz. Die Präsenz der drei letztgenannten 
Künstler muss betont werden, weil Lingner sie persönlich kennt. Es war übrigens 
auf Kollwitz’ Rat hin, dass Lingner 1928 beschlossen hat, nach Paris zu gehen.11 
Auch wenn Lingners Zusammenarbeit mit Monde nicht durch die Vermittlung von 
Masereel, Grosz oder Kollwitz zustande kam, ist es jedoch sehr wahrscheinlich, 
dass seine politische und künstlerische Nähe zu ihnen für ihn von Vorteil war.
In der Monde-Sondernummer von 1935, die dem kurz zuvor verstorbenen Barbusse 
gewidmet ist, kommt Lingner auf den Anfang seiner Zusammenarbeit mit der 
Wochenzeitung zurück und schreibt: 

	� «Vor nahezu sechs Jahren, ich war frisch in Paris angekommen, sprang mir in 
einem Kiosk eine Zeitung wegen ihres Titelblatts und dem Namen ihres Direk-
tors ins Auge. Es war Monde. […]

	� Damals interessierte ich mich sehr wenig für Politik und ich war nicht immer mit 
der Art und Weise einverstanden, auf der man in Monde die künstlerischen Fra-
gen behandelte. Als ich auf einen Artikel ‹Der Tod der Kunst›12 stieß, der mir zu 
negativ, zu defätistisch erschien… da hielt ich es nicht mehr aus. Ich ließ meiner 
Wut in einem, übrigens ziemlich verworrenen, Brief an Barbusse Lauf, und rief 
ihm darin zu: ‹Schluss mit der Zerstörung, bauen wir vielmehr etwas auf.›

	� […] eines Tages erhielt ich […] seine Antwort. Sie war sehr knapp und recht ein-
fach, ungefähr so: ‹So denken Sie also, dann beweisen Sie es. Kommen Sie und 
arbeiten Sie mit.›»13

Anfang des Jahres 1930 sendet Lingner Barbusse eine Lithographie, «Amour 
ouvrier» (Arbeiterliebe), die Barbusse im November in Monde veröffentlicht.14 Ab 
August 1931 ist der Künstler ein regelmäßiger Mitarbeiter. (ABB. 1)  Bis zur Einstel-
lung der Wochenzeitung im Jahr 1935 gestaltet Lingner über sechzig Titelseiten, 
mehrere Hunderte Illustrationen, sowie das Layout.15 Lingners Arbeit für Monde 
zeugt exemplarisch davon, dass die Zeitschrift Persönlichkeiten offensteht, deren 
Talent und Ansichten (sowohl in politischer als auch in ästhetischer Hinsicht) mehr 
wert sind als der Mitgliedsausweis einer Partei.
In den Jahren 1931 bis 1935 stellt Lingner unablässig in seinen Zeichnungen und 
in seinen Stichen das «Volk» dar, also die Menschen, die weder gesellschaftlich 
und wirtschaftlich, noch kulturell den herrschenden Klassen angehören. Seine 

11 — Die Grafikerin und Bildhauerin Kollwitz gehört zu 
den Expressionisten, die sich um eine Darstellung vom 
Krieg, vom Elend und vom Proletariat bemühen. Sie ge-
hörte zu den Künstlern, denen sich Lingner am nächsten 
fühlte, laut Nicolas Surlapierre, Les artistes allemands en 
exil en France de 1933 à 1945, wie Anm. 2, S. 341.
12 — Es könnte sich um den Artikel von George Grosz 
und Wieland Herzfelde «L’Art en danger», Monde vom  
 

11. Januar 1930, handeln. Vgl. Angelika Weißbach in 
diesem Band, S. 15.
13 — Max Lingner, «Mon guide», Monde, Nr. 351, 
12. September 1935, S. 6.
14 — Brief von Henri Barbusse an Max Lingner, 
26. März 1930, Berlin, Max-Lingner-Stiftung, INV009.
15 — Über diese Arbeit als Layouter bei Monde, siehe den 
Brief von Henri Barbusse an Max Lingner, 28. Januar 
1934, Berlin, Max-Lingner-Stiftung, INV020.
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ABB. 1  Monde vom 16. April 1932, Titelblatt mit einer  
Illustration von Max Lingner

expressionistisch angehauchten Werke stehen im Gegensatz zu denen seines Lands-
mannes Grosz, der ebenfalls in Monde veröffentlicht wird. Dieser zögert nicht, sich 
bei der Darstellung der Bourgeoisie, der Kapitalisten und/oder der Faschisten der 
Karikatur zu bedienen. Für ihn als ehemaligen Dadaisten gehört Spott, der den 
Gegner unglaubwürdig macht, zum Arsenal des politischen Kampfes. Allerdings 
hat diese Methode ihren Preis, sie setzt nämlich eine bestimmte Lesart voraus, die 
nicht für die gesamte Bevölkerung selbstverständlich ist. Lingners Bildsprache ist 
dagegen fasslicher und universeller. Seine Werke zeugen von einem Gefühl, einer 
Empfindung der Wahrhaftigkeit. Sie sind der Ausdruck eines Teils der Bevölkerung. 
Der Realismus, den er anstrebt, bewirkt, dass seine Verurteilung der Bedingungen, 
unter denen das Proletariat lebt, glaubwürdig wirkt. Über diese Verurteilung hinaus 
hebt Lingners Werk das «Volk» und dessen Forderungen hervor. Indem er unermüd-
lich Arbeiter und Arbeiterinnen darstellt, beteiligt sich Lingner zudem an der Schaf-
fung einer Ikonografie einer Welt der Arbeiter (erhobene Fäuste, Mützen, schwielige 
Hände usw.) die in der Folge zum Symbol der französischen Volksfront wird.16

Vor allem strahlt Lingners Kunst einen Geist der Einheit aus, wenn nicht sogar des 
Einklangs. Der Künstler zeigt ein Arbeitervolk, das gegen den Kapitalismus und 
dann gegen den Faschismus geeint ist. Tatsächlich hat die Figur des Proletariers für 
Lingner je nach Periode unterschiedliche Bedeutungen. Zwischen 1931 und 1934 

16 — Siehe dazu Diane Helen Miliotes, Antifascist Art of 
Popular Front in Paris, 1934–1938, Doktorarbeit im Fach 
Kunstgeschichte, Northwestern University,  
Evanston 1997, S. 336. 
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Die Max-Lingner-Stiftung ist 
Urheberrechtsinhaberin der Werke von  
Max Lingner. 

Die auf den Seiten 17, 18, 20, 22, 23, 24, 25, 
26, 27, 28, 37, 39 und 85 abgebildeten Werke, 
Publikationen und Fotos befinden sich im 
Eigentum der Max-Lingner-Stiftung. 
	
Die Abbildungen aus den folgenden Zeitun-
gen und Zeitschriften werden als Bildzitate 
verwendet: 
La Vie ouvrière — 8, 14, 30, 44, 58, 60, 64–69, 
72, 88, 100, 112, 126, 138, 167	
Monde — 34, 78, 117–119, 121–123, 131		
L’Humanité — Vorblatt, 49, 51, 52, 54			 
Arbeiter Illustrierte Zeitung — 105 (Abb. 4)		
Communiste! — 124		
La Feuille — 130			 
			 
Die folgenden Gemälde von Max Lingner 
befinden sich im Eigentum der Nationalgalerie 
Staatliche Museen zu Berlin/Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz, Abbildung mit freundlicher 
Genehmigung der Nationalgalerie:
Abb. S. 75 — «Paris-Meudon», 1929, 
Öl auf Leinwand, 73 × 116 cm	
Abb. S. 76 — «Im Boot», 1931, 
Öl auf Leinwand, 112,5 × 100,5 cm
Abb. S. 77 — «Arbeitslos», 1932,  
Öl auf Leinwand, 100 × 116 cm		
Abb. S. 80 — «Bauarbeiter», 1934,  
Öl auf Leinwand, 115 × 73 cm
Abb. S. 82 —«Mademoiselle Yvonne», 1939, 
Öl auf Leinwand, 99 × 51 cm
Abb. S. 83 — «Der Sommer», 1945,  
Tempera auf Leinwand, 158 × 205 cm
Abb. S. 84 — «Im Bombenkeller III», 1946,  
Tempera auf Leinwand, 101 × 123 cm

 
Abb. S. 86 — «Madame R. G.», 1947,  
Tempera auf Leinwand, 96 × 48 cm

S. 104, 105 (Abb. 3), 106, 108, 109 —	
Donation Willy Ronis, ministère de la Culture, 
MAP, diff. RMN – GP
S. 108 — Käthe Kollwitz, «Demonstration», 
Verworfene Fassung, 1931, Kreidelithographie 
(Umdruck von einer unbekannten Zeichnung 
auf geripptem Bütten),  
Käthe Kollwitz Museum Köln, Kn 251 
S. 110 — Jacques-Louis David,  
https://commons.wikimedia.org/wiki/File: 
Le_Serment_du_Jeu_de_paume.jpg
S. 116 — Pathé 1928, Musée Nicéphore 
Nièpce, Chalon-sur-Saône
S. 134 — Pierre Vorms, Gespräche mit Frans 
Masereel, Dresden 1967, S. 122, Frans-
Masereel-Stiftung Saarbrücken, VG Bild-Kunst
S. 140 — Postkarten, Privatbesitz
S. 141 (Abb. 4) — Extrait de L’illustration 
(5.11.1934, 5.1., 16.1. 9.3., 20.4.1935), S. 2
S. 141 (Abb. 5) — Commons Wikimedia	
S. 143 (Abb. 6) — Cinquantenaire de l’Exposi-
tion internationale des arts et des techniques dans 
la vie moderne, Paris 1987, S. 81
S. 144 (Abb. 7) — L’Illustration vom  
26. Januar 1935, S. 103
S. 146 (Abb. 8, 9) — 
Online-Ressource: http://parisci-parisla.fr/
wp-content/uploads/2017/03/restitution_
trocadéro_1878-b.jpg
http://parisci-parisla.fr/wp-content/uploads/ 
2017/03/restitution_chaillot_1937-b.jpg
S. 146 (Abb. 10) — Cinquantenaire de l’Expo
sition internationale des arts et des techniques dans 
la vie moderne, Paris 1987, S. 91
S. 148, 149 (Abb. 11, 12) — Ebd., S. 126, 127
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